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Untersuchungen an
Kelyphitamphiboliten aus der

Schobergruppe bei Lienz

Von Johann Georg HADITSCH und Josef HANSELMAYER (f)

Mit 6 Abbildungen

Kurzfassung: Anhand von fünf Gesteinsproben wird der Mineralbestand von Kelyphit-
amphiboliten verschiedener Fundpunkte der Schobergruppe beschrieben. Ein Vergleich
dieser Gesteine mit schon früher vom unteren Debanttal, vom Niederen Prijakt und von
anderen Orten bekannt gewordenen zeigt große Ähnlichkeiten; andererseits konnte auch ein
beachtlicher Unterschied zum Kelyphitamphibolit des Krastales nachgewiesen werden.

Bereits vor rund sechzig Jahren wurden eingehende geologische und pe-
trographische Studien über die Schobergruppe veröffentlicht. Aus diesen
Publikationen seien nur einige Bemerkungen, die sich auf die vorliegende
Arbeit beziehen, hervorgehoben.

CLAR (1926, 1927a, 1927b) brachte die ersten Hinweise darauf, daß es
sich bei bestimmten Gesteinen, so z. B. bei den Eklogitamphiboliten des
Debanttales und bei den Kelyphitamphiboliten vom Niederen Prijakt bis
zur Barreneckscharte und zum Alkuser See, nicht um Eklogite, sondern
um deren Abkömmlinge handle. CLAR (1927 b) beschrieb auch vom
Gipfel des Niederen Prijakt und aus dem Raum östlich der Barreneck-
scharte bis zum Alkuser See zwei verschiedene Kelyphitamphibolittypen.
ANGEL (1928) erwähnte Kelyphitamphibolite vom Großen und Kleinen
Prijakt, von der Großen und der Kleinen Mirnitzspitze, von der Umrah-
mung des Barreniesees und vom Debanttaldurchbruch. Er differenzierte
auch drei Bereiche, nämlich (von Süden nach Norden) eine Süd-, eine
Prijakten- und eine Hauptscholle mit Eklogitamphiboliten, diablastischen
Granatamphiboliten und Kelyphitamphiboliten. 1940 versuchte ANGEL
eine Erklärung der Hornblendekelyphitbildung in der Form eines dia-
phthoritischen Prozesses, der sich aber direkt an die Endkristallisation
anhängt, wenn es noch während der Abkühlung zu Stoffmobilisationen
kommen kann. Neben einer Erwähnung diablastischer Granatamphibolite
(Eklogitamphibolite) brachte ANGEL (1957) auch physikalische Daten für
den Omphazit, den Karinthin und die gemeine grüne Hornblende vom
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Prijakt. Auch 1967 sah ANGEL in den Hornblendekelyphiten späte Reak-
tionsbildungen .

Die kelyphitartigen Hornblenderinden wurden auch durch EXNER &
WANDERER (1962) beschrieben.

RICHTER (1973) untersuchte Kelyphite der Saualpe (Kupplerbrunn,
Hahntratten), vom Ötztal und vom Hochgrößen. Nur in einer der Proben
aus der Schobergruppe (Prijakt-SW-Grat, Prijakt-NW-Wand, Debanttal,
Barrenlesee) konnte ein Kelyphit nachgewiesen werden. Ein Vergleich der
Eklogite und Eklogitamphibolite des Prijaktstockes und der Umgebung
des Barrenlesees mit den entsprechenden Gesteinstypen des Saualpen-,
Koralm- und des Ötztaler Kristallins, des südlichen Venedigergebietes,
der Rottenmanner Tauern, des Alpenostrandes (bei Schäffern) und der
Sieggrabener Deckscholle ergab für die Gesteine der Schobergruppe mit
350-550°C (und 4,5-8 kb Gesamtdruck) eine niedrigere Bildungstem-
peratur als für die Saualpen- und Koralmgesteine und für die aus dem
Ötztaler Kristallin. Nach den Untersuchungen RICHTERS gibt es für die
Eklogite der Schobergruppe Hinweise auf Bildungsbedingungen der
Glaukophanschiefer-Fazies.

TROLL & HÖLZL (1974) gliederten das polymetamorphe Altkristallin der
zentralen Schobergruppe in zwei lithologische Serien, nämlich in einen
monotonen, stark psammitisch beeinflußten Liegendkomplex ( = Haupt-
scholle ANGELS, 1928) und in einen Hangendkomplex ( = Prijaktenscholle
ANGELS), der durch einen wesentlich höheren Anteil an Metabasiten cha-
rakterisiert ist. Eklogitamphibolite (kelyphitische Eklogitamphibolite,
eklogitische Granatamphibolite) sind für diesen Hangendkomplex beson-
ders kennzeichnend. TROLL & HÖLZL erwähnten auch den kelyphitischen
Eklogitamphibolit der Großen und der Kleinen Mirnitzspitze und brach-
ten auch eine Granatanalyse eines Eklogitamphibolites vom Barrenlesee.

TROLL & al. (1976) veröffentlichten eine neue geologische Karte des hier
in Rede stehenden Bereiches. Sie sahen in den Eklogitamphiboliten eine
eigenständige tektonische Einheit.

Die Verfasser der vorliegenden Arbeit haben sich ebenfalls mit Kärntner
Eklogit- und Kelyphitamphiboliten beschäftigt, diese auch, da solche bis
dahin noch nicht veröffentlicht worden waren, durch Dünn- und Anschliff-
aufnahmen belegt, und u. a. auch röntgenographisch und elektronen-
strahlmikroanalytisch untersucht (HANSELMAYER & HADITSCH, 1974,
HANSELMAYER 1975, 1977). 1974 wurden zwei unterschiedliche Eklogit-
amphibolite mit Hornblendekelyphit aus Draugeröllen beschrieben. Die
Herkunft dieser Gesteine konnte damals nicht geklärt werden, wenngleich
schon vermutet wurde, daß die Gerolle aus der Schobergruppe, dem
Kreuzeck oder aus dem Krastal stammen könnten. Wie die nachfolgenden
Ausführungen noch belegen werden, verdichtet sich nun der Verdacht, daß
zumindest das eine der beiden damals untersuchten Gerolle (HANSEL-
MAYER & HADITSCH, 1974:179-182, Abb. 2, 3) von der Schobergruppe

94



herrühren könnte (dazu zum Vergleich auch: HANSELMAYER, 1977). Der
Kelyphitamphibolit des Krastales scheidet wegen des andersartigen Auf-
baues seiner Kelyphitcoronae - körnig, dagegen in der Schobergruppe
nadelig bis faserig; HANSELMAYER, 1975 — als Lieferant aus.
MÖRTL (Klagenfurt) führte dankenswerterweise in der Schobergruppe eine
Aufsammlung von Gesteinen mit megaskopisch ausgeprägter oder zu-
mindest angedeuteter Kelyphitbildung durch. An folgenden Fundorten
wurden Proben gezogen:
1. Barreniesee, in 2715 m SH., rechts und links des Weges zum

Hohen Prijakt;
2. Gipfel des Niederen Prijakt, 3056 m;
3. 10 m nördlich des Gipfels des Hohen Prijakt, 3060 m;
4. nördlich der Großen Mirnitzspitze, 2945 m;
5. zwischen Großer und Kleiner Mirnitzspitze, 2870 m.

Die betreffenden Gesteine sind graugrün, massig (Proben 1, 4) oder leicht
schieferig (Proben 2,3,5). Die hellere oder dunklere Gesteinstönung hängt
wesentlich von der Größe, Menge und Anordnung der rotbraunen Gra-
natporphyroblasten ab: Die Granate können unregelmäßig verteilt, teils
aber auch dicht aneinandergelagert oder — im Gegensatz dazu — vonein-
ander bis zu 1,5 cm entfernt sein oder in lockeren Haufen oder, seltener,
in Zeilen auftreten.
Unter dem Mikroskop zeigen die Granate eine zart rosenrote Färbung, sie
weisen in den Proben 3 und 4 durchschnittlich einen Durchmesser von bis
etwas über 1 mm auf, in der Probe 2 einen solchen bis 3 mm und in den
Proben 1 und 5 einen von bis zu 8 mm. Selten gibt es modellartige
Kristalle { HO}, meist zeigen die Granate flachbuchtige oder höckerige
Ränder, von wenigen (110) begrenzt. Die Granate sind oft zonar aufgebaut
und zeigen Einschlüsse (von Quarz, Hornblende, Ilmenit, Rutil, Titanit,
manchmal auch Epidot und Klinozoisit), diese vermehrt in der Kornmitte.
Die Granate zeigen auch häufig Risse, seltener sind sie stärker kataklastisch
zerlegt. In breiteren Rissen kam es an den Salbändern zu einer Besprossung
mit Hornblende und zu einer Opazitführung in der Mitte. Chlorit tritt hier
nur selten auf.

Fast immer zeigen die Granate Hornblendesäume (Kelyphit). Diese Ke-
lyphitschalen sind dabei selbst am selben Granatkorn unterschiedlich dick
entwickelt. Allgemein messen sie bis etwas über 0,2 mm Dicke. Der
Kelyphit macht in der Regel zwischen 10 und 50% des ursprünglichen
Granatvolumens aus. Über den Bau und die Ausformung der Kelyphite
informieren die Abbildungen 1 und 2, insbesondere auch die Abbildung 3
bei HANSELMAYER & HADITSCH (1974), die Abbildung 2 bei HANSEL-
MAYER (1975) und die Abbildungen 2-5 bei HANSELMAYER (1977). Auch
in den neuen Proben aus der Schobergruppe ist die Kelyphithornblende
blaustichig, auch treten hier größere oder kleinere Mengen an Opaziten
und Plagioklas auf. Die Hornblende ist hier auch an vielen Stellen senk-
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recht zur Granatoberfläche aufgesproßt und stengelig bis faserig ausgebil-
det. Gegen den Kelyphitaußenrand zu wird die Hornblende — ähnlich wie
auch die Opazite — gröberkörnig.

Opazite sind relativ häufig. Sie treten dabei nirgends direkt an den
Korngrenzen des Granats auf, sondern halten immer einen gewissen Ab-
stand zu den Granaträndern ein. So liegt zwischen den Granaten und den
Opaziten eine Zone, die manchmal aus Plagioklas aufgebaut wird. Unter
den Opaziten sind vor allem Ilmenit und (schwach anisotroper) Pyrit zu
erwähnen. Der Ilmenit ist fast immer mit Rutil verwachsen.

An weiteren Mineralen sind Epidot, Klinozoisit und (von zwei Proben)
Calcit zu nennen, weiters (sehr selten:) Apatit, Chlorit, Zirkon und Hell-
glimmer.

Der Gesteinsaufbau ist dem sehr ähnlich, wie er schon von den früher
zitierten Autoren, beispielsweise durch CLAR vom unteren Debanttal
(1927a) oder vom Niederen Prijakt (1927 b), beschrieben wurde. Dies soll
auch durch die dieser Arbeit beigegebenen Abbildungen (1—6) belegt
werden. Ein Vergleich dieser Bilder mit den durch HANSELMAYER &
HADITSCH (1974) und HANSELMAYER (1977) gebrachten zeigt ihre große
Ähnlichkeit bzw. weitgehende Übereinstimmung.

Abb. 1: Korrodierte Granatporphyroblasten mit Hornblendekelyphit- und Opazitsäu-
men. Die Hornblende ist in diesen Koronen hauptsächlich wandständig ent-
wickelt, daneben sind aber nach außen hin (z. B. in den Zwickeln zwischen den
beiden Granaten rechts oberhalb der Mitte) gröberkörnige Prismen erkennbar.
Im Grundgewebe hauptsächlich Hornblende und Quarz.
30 x, 1 Pol.
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Abb. 2: Granatporphyroblasten mit Hornblendekelyphit- und Opazitkoronen. Neben
faseriger wandständiger Hornblende gibt es auch eine größerkörnige. Die Opa-
zite treten einerseits (feinerkörnig) in den Säumen, andererseits (in älteren Ris-
sen ?) in gröberen Körnern auf.
30 x, 1 Pol.

Abb. 3: Granatporphyroblast (mit Einschlüssen; in der Bildmitte), z. T. von einem
Kelyphitsaum umgeben (am rechten und oberen Rand wandständige Hornblen-
defasern). An der Grenze zum Grundgewebe Opazite in unterschiedlicher Menge
und Korngröße.
30 x, 1 Pol.
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Abb. 4: Wie Abb. 3, aber unter gekreuzten Polarisatoren.

Abb. 5: Kataklastischer Granat mit schmalen Kelyphit- und Opazitschalen neben
Muskovitscheitern.
30 x, 1 Pol.
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Abb. 6: Wie Abb. 5, aber unter gekreuzten Polarisatoren.

Auch durch die Diablastik des Grundgewebes unterscheiden sich die nun
untersuchten Proben deutlich vom Kelyphitamphibolit aus dem Krastal,
andererseits gar nicht vom Eklogitamphibolit mit dem Hornblendekely-
phit aus den Draualluvionen beim Schloß Hollenburg.
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